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Dumm oder kriecherisch?
In e ner dem E saß benachbanen deul-
sch€n Tageszeitung stand d eserTage e n
Anlkel nit der Uberschrlft: ,, m Elsaß ler
nen schon d e Kleinen die Sprache des
Nachbarn." Beachien Sie, biite, dasWört-
lein ,,schon", wo doch die ,Sprache des
Nachbarn für diese Kleinen viel eher die
Sprache der Mutier isi, wenn dese es
auch oft versäuml, sie mii ihnen zu spre-
chen, jedenlallsaberdieSprachederGroß'
ellern und der Vofiahren seit mindestens
400 n. Chr.
Die Journalisten, vor allem de jüngeren,
umerzogenen wissen über Wesen und
Geschichte des Elsasses noch weniger
Bescheid als überdie hrer eigenen Land-
schait, selbswersländlich, sonsi könnien
sie ihrer Genugluung über die Großzügig-
kelt der französischen Schulverualiung
nicht mit dem Wörlchen ,,schon" ausdrük-
ken. Wäre es nur ein Ausrutscher eines
lgnorantenL Aber die Vlelschre ber in den
deuischen N,4ed en wissen anscheinend
nichi, daß bis 1945 das Elsässerdeutsch
die IVuttersprache der Elsässer war. Das
hal sich seiih6r leider geänderl. Weiß man
es nichi besser oder fürchiet man drr.h
die Wahrhelt die hohe Politik zu stören?
Sie scheuen sich zu sagen, daß der neu
gewonnen e ,, Freund ' die Sprache des an
dern Freundes dortauszurotten sucht, wo
6r die [,,]ächt dazu hEi
Berechtiqt ist a lerd nqs die K tik daran,
daß,,im deuischen Grenzgebiet" d6r Fran
zösischurierrichi verminden worden ist.
Zu dom hierGesagien eine Nolizvon Fran-
ziska Kloiz aus dem Schweizer,,Sprach-
spege":
,,Daß es lm ElsaB mit der Ein chlung ofli-
zieller zweisprach ger Klassen um einiges
angsamer vorangeht als in den übrigen
Regionen, belegen die Zah en: Während
n der Breiagne rund 800 Kinder im Vo.
schulater zweisprachig unterrichlerwer-
den und in Basken and qar um die 1300,
sind es im Elsaß nur rund 500 Kinder.
Hinzu kommen im Elsaß zwardie rund240
kleinen Esässer, d e eine der elf von der

E temveiein gurg ABCM-Zweisprach gkeii
einger chteten Schulk assen besuchen.
All6rd ngswerden diese Klassen nichlvom
Staat, sondem von der Reg on und den
Depa(ementen finanz ert, Von ABC[/ ins
Leben geruien wurden sie desha b, weil
sch das Parlser Erziehungsminislerium
bis 1992 wsigede, e nen minisieriellen EF
laß auch irn Elsaß anzlwenden. der Be
qionalsprachen im Schuld enst zuläß1.
Begründlng: Deuisch sei ln Frankeich
keine Begional-, sondern eine Fremd-
sprachel
.,Unler dlesern Feh urte I haben wir heuie
immernochzuleden,kaqtABCM-Vorsll-
zender Richard Weiß, Ko mar. Das zeigie
sich auch während des Kolloquiums. Der
Rekior der elsässischen Schulbehörde
(Acad6m e de Sirasbourg), Jean-Paul de
Gaudemar, kündigie in seinem Vonrag die
fü r das kommende Jahr vorgesehene G rün-
dung von 20 offiziellen zweisprachigen

.,Eine schlechie Nachrchl, denn eigenilich
solten es 50 Klassen se n", schimpfl R-
chard Weiß,,das hat uns noch m Jun der
Pariser Erziehungsminister Franqois Bay
rou versprochen, Jetzl stehen wir wieder
einma n der zweiten Feihe" Und er lügt
hinzu: ,,Wlr Elsässer sind kein Sonderlal.
Wir wollen die g eichen Bechte wle alie

war. an der deuischJranzösischen Gren-
ze erneutverhafiet und ins Melzer llililär
gefängnls zurückgebracht wurde. Bekeh-
rung oderHeuchelei? Holfenw rdaserste.
Jedenla ls scheini das Ganze eher zu e -
ner Show werden zu wollen als zu e ner
richligen Fe er, d e natü ch zu begrüßen
islundander mGestedielt4 lllonenToten
beider Seien anwesend sein solllen, di€
Opfer der deutschJranzösischen Fe nd-
schaft oeworden sind. Ob deses zehn
I\,4onaie iange Feiem würd6voll genug sein
w rd, um den Leiden dieser I\,4lllion€n set
der eßten Hällte des 17. Jahrhunderts
gerecht zu werden, das scheint uns fraq-
lich.

,,Eine Zangengeburt"
So überschreibl die von der,,Basler Ze -
tu ng ' herausgegebene und auch in Baden
und m Elsaß verkaufte ,,Dreiland Zeitung'
ein Gespräch der Bedakleurin Elisabeth
RosenkranzmitGünlerFeh ng€r,Landrat
im Orlenaukreis und Vorsllzenderd6rCDl.J-
Fraktion im Regionaverband Südlicher
Oberrhein. Diesem Gespräch enhehmen

,,Elsabelh Rosenkranzi We che Vorge-
schichle hat der Oberrheinrat?
Günler Fehringer: Die schon seit 1975
bestehende deulschJranzösische Arbeits-
gemeinschalt der Gewählten wollle eine
neue Arbe isplatilorrn lür de regionale
Ebene asolürGebietskörperschaftenund
Kommunen, So enistanden Antang der
90er Jahre die erslen Entwürfe lür den
Oberrheinrat, mit dem Ziel, e n Pendant
zur staatlichen Oberrhe nkonlerenz zu
schaffen, in der d e Kommunen nur unzu-
reichend vertreten sind. Heraus kam eine

Fortsetzung auf Seite 2

anderen FranTosen '

Feiern und nochmals
Feiern!

Zehn lMonato lang ab lvilte Ju i 1S951 So
lange soll die deutsch-französ sche Freund
schaft gele e rt werden, zu etzt m l\,lai 1 996
aul der Rheinbrücke zwischen Slraßburg
und Keh. Dazu solen auch Bundeskanz-
ler Koh und Präsident Chirac eingeladen
werden. Und der Chef-Diriqent? Niemand
anders als der einsi ge Chauvinist And16
Bord, dem nachgesagi wird, er sei der
Arireiber gewesen, daß Robert Ernsi,
nachdem er in Freiheii entlassen worden
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Ein daneben geratener Reiseführer
Es erscheiner lmmer wieder Reiseführer
über das Elsaß, mehr Spreu als Weizenl
lmmerhin haben wr 1979 den Band,,E-
saß" von Ka heinz Ebert aus dem Du-
mont-Verlag beslens emplehlen können.
Dies kann man mitdem besten Wil en n.ht
be dem,,Beise-Taschenbuchlührer Elsaß'
von lvanfred Braunger, den der g eiche
Verlag herausgegeben hal.
Zwarsind die Bilderdurchweg ausgezeich-
net. doch dürfte en Beiseiührer lür das
ElsaB. dera s Le tmotivdie schöne Forml-
lierung von Schicke e als dem ,Land der
Vogesen und des Schwarzwaldes", das
zwe Seiten eines und des g e chen Bu-
ches gebrauchl, der sich zudenr aufAnd16
Weckmann beziehl diesen aberfalsch in-
lerpretiert, slch nach diesen beiden rich-
ien, statideren Geistzu m ßachien. Darn
könnteerauch n chl e negeradezu ehren-
rührige Stellungnahme zum,,Elsässer-
d tsch" unter dem Gesichlspunkt,,Geran-
gel um eine Sprache" bringen. Schickele
trat. Weckmann lilt iür elne echte Zwei-

sprach gkei im Elsaß en. Dieser Kom,
meniardes Mannes aus Fre burg, also aus
nächster Nachbarschali, zeigi sein man-
gelndes Gespür für das e genlllche Pro-
bern der Sprachsiluation rn Elsaß, wo
gewachsene l/lundarlen im heuligen zu-
sammenwachsenden Europa zuorundezu
gehen drohen. llnd geradezu dumm und
speichellecker sch isl es, wenn dieser I\,,lann

den das Elsaß besuchenden Deulschen
empfieh t, s ch dort radebrechend milfran-
zösischen Brocken vorwärtszutasten. denn
das käme bei der Bevölkerunq gui an.
Natür ichL Ein jeder lacht gerne, und Herr
Blaunger schalll mit seiner nle ligenien
Empfeh ung den E sässern e ne wundeF
bare Geleqenheit, sch über de,,blede
Schwowe lust gzu r.achen, Undsoeiwas
verzapft e n Enkel derLeule, d e uns T940
,,richt ges Nochdeulsch beibringen wol-
tenl Kennt der Bundesdeutsche keine
Scham mehr?
Daßesdem lvlanne n derVetuendung der
Schre bweise der e sässischen Orlsnamen
an Log k leh t, isl nach dem eben Gesag-
ien naiürlich. Siraßburg brngt er nrmer
richig in derdeulschen Form, doch dane-
ben steht .natü ch" ,Wisse mbou rg". Urd
noch schöner,,Wissembourger mpressi-
on", Was deser deutsche Schrillsieler
senerzet woh für Nolen lür selne de!t

schen Aufsälze he mgebrachi hat? Dazu
paßl das,SavernerWappentier". Anschei-
nend hat er nie gehört, daß nran Sprach
widdgkelen meden solte. Ebenso schön
ist die ,,heilge Odil a aul dem lvont Ste
Odi e" oder die ,Ou che Lüizelsiein ln La
Petle P erle". E n Franzose würde so et
was ,du peiii nögre" nenren. Bei einer
Rücküberseizunq zeiol er profunde Orts-
kenntnisse: Der,,Elserne IUannsp atz' wird
zum,,Plalz des N,4annes aus E sen" (fran-
zösisch: P ace de'honrme defer). Dorthin,
,,Wo der Fuchs den Enten predigt" p az ert
l/lonsieur Braunqer e nen ,,prediqenden
Fuchs".wörtlch übersetziausfranzöslsch

,,e renard prechani'. llns scheint, dieser
Verlasser eines E saßlührers bedarf drin-
gend einesorts-(undv ellelchiauchsprach-
)kundigen Führers.
Aber er hat auch liteErische Amb lionen
und verzlchtetnaiür ich nichi daraul seire
Kenntnisse über Goethes Aufenthall in
Slraßburg uns vozulühren. Nur haperl es
auch hier: Aus den ,,Jungiern Lauth" wer
den de viel vornehmeren ,demoiselles
Lauch"( )i der Prolessor der Naturwissen-
schalten Spielnrann,dessenVorlesungen
Goelhe besLchte. hat die Ehre an d.-as

Studenten l\,4lltagslisch veel aft1 wer
den. Lrqendw e hatie der Kenner des E
sasses, der deutschen Literaiur Lrnd wahr
scheinlich noch einer Fü le andererDlnge
etwasvom AktuarlusSa zmann gehörl und
nlchlverdaui. Aberersteigi noch in höhere
Sphären und welß es besser als a le Ger
r.anisten und Goethe selber: Erstelt den
Einlluß Herders aut Goeihe in Frage
Mii solchen Produklen kann sich der Du-
montvenag kelne Lorbeeren verdienen.
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Zangengeburt Oberrheinrat
Fortsetzung von Seite 1

Vereinbaru ng zur Konstitu ie ru ng des Ober-
rheinrals, de letzt konkret vorlegt. So'
eben erhielten Sie die Nachricht. daß die
französische Seite den Termin zur Konsti-
tuierung platzen |äßt. Was halten Sie da-

lch bin sehr überraschl. Die Grürde dafür
sind nr r unbekännt. Zumales dle Franzo-
senwaren, dieauldieKonsi tuienrngdräng-

Wir nichi, Nerr Landrat, w r sind kein biß
chen Überrascht Wir kenren die Franzo'
sen, w I sagen dle tranzösisch en Po it ker,
sozusagen,,von innen her". Sind wir doch
als,,Franzosen" erzogen worden und ken-
nen d e Komplexed eser Leute den Frem-
den, besonderc aber den Deutschen ge-
genüber, seii der 1870 von Napoleons ll .

N4in islern Jrevelhali vom Zaune gebroche-
ne Krieg nseigeneAugeg ng. W rkenner
vor aller. die Wahnoebilde der ,une ei
lnd visible', die hnenvorga!ke n was n chi
ln und von Paris beschlossen wlrde se
dieser Einheit und der,grandeu/' ab-
rräglch.
Die ln der ob gen Antwort des Landrats
gemeinlen ,,Franzosen sind nalürlich die
lranzösischen Slaatsbürger elsässischer
Prägung. Das Gespräch geht weiler !nd
aul die Fraqe von Frau Rosenkranz, war-
um diese Franzosen aul eine Konsiiuie-
rurg drängten, gibt Herr Fehdngerto gen-

.,lm Esaßweiß man schon ange, daß mii

der deulschen Se te grenzübersch re ten-
des Arbeiten auf kommunaler Ebene mög-
lich und s nnvol lsi.lJnsere Nachbarnslnd
w e wir der Ans cht. daß die Phase des
Redens vorbel isi. Handeln lsi angesagt.
Deswegen belüMorten auch sie enen
Weg, der e ne konkrete Umsetzung von
proieklbezoqenem Arbeiten erlaubi.
Da st es nun klar. wer diese Franzosen
snd, Es sind eben nichi de aus Pars.
sondern die am Rhein, die wissen, wo sie

Nach Landrai Fehringer wissen s e, daß
die Zeil des Redens vorbei. d e des Han-
delns angesagi ist. Hofienilch werden sie
auch zu hande n wissen auch wenn dies
ihren Herren und N,4eistern in Pars nichl
unb€dingt gefä t. Sie mußten endllch be-
g flenhaben, daßs edurch Kuschen n chl
das ger ngsie erre chen können.
ln der g e chen Nummer bringt die,,Dre-
and Zeliung" eine U be rsichi über das, was
der ,.Obefihe nrat" zu bearbeiien haben
wird, daraus d e Angaben überd e Arbeiis-
gebiete:,,U. a. Raumordnung, Umwelt, re-
gionale Wirtschailspol lik, Energie, Ver-
kehr, Arbets- und Sozialiragen lvor a lem
Grenzgängeo. Also nchts, was d e drei
ma heilige Einheii anrasten könnie. Aber
auch das sche ni den neuen von weiterer
grandeuriräumenden Herren ln Parisschon
zu viel zu sein. Wen gslens eiwas verzö-
gern wol en sle dlese Kröte, die sie woh
doch einmalschlucken müssen, wir ieben
schließlich schon beinahe im 21. Jahrhun'
dert. nichi mehr im,,l'anl ll, lll, lV, V, Vl

Beilagenhinweis:

Einem Ieil der Aullage dieser Ausgabe
liegt ein uberueisunqslormulär bei,
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Gedanken zu den Wahlen im Elsaß
Auch in den bundesrepub ikanlschen Btät
lem isi der starke Prozentsatz der Siim,
rnen im Elsaß für die beider Bechtskandi-
daten Le Pen u nd de Vi liers beachtel wor
den. Warum wohl? S nd d e Esässerder
arlige französische National sten?
Woh kaum. Es dü r'fte ganz einfach an dem
Verlangen des E sässers nach Ordnung
hängen. Die Lehre von der wetgehend
preußisch ausgerichteien Verwaiung ebt
ansche nend unierschwe llg fotr. Typisclr
war der Ausspruch, den Ende 1940 ein
französ sch eing€sle lter Sparkassenbe-
amier mir gegenüber machie,Wenn doch
nume d'Preiße komme wäre stait
d'Badener, dann hätte mir wenigschiens
Ordriung. Wahrsche n ich hätten wir nichi
mehr Ordnung gehabi. denn auch über
Preußen waren zwe Urnwäzungen hn
weggegangen, die von 1918 urd die von

Aber der gute Franzose sehnie sich nach
der ,preußischen Ordnung" von vor 1918
D e,,botte pruss enne des Lügners Hansi
scheinl hn nicht sehr gedrückt zu haben
un d wenn etr,las im E sa8nichlinOrdnunq
isi, heißl es .We ze Parisl" Oder man
spricht von ,,Plän von Paris . Und da vor
allem Le Pen versprach. Ordnungzu schal,
len, eMachie im esässischen llnterbe-
wu ßlsein anscheinend die Sehnsuchi nach
der,,preußischef " Ordnurg.
Dabeiw!rde übersehen, daß Le Pen keir
besonderer Anhänger e nes geeinten Eu-
ropas lst, während doch das Elsaß und
Deutsch Loihringen be der Abstinrmung
für den Verlrag von l,4aaslricht lelzten En-
deslürdenwennauch nurge ngen ÜbeF
hang der Ja-Stimmen besrimmend gewe-

Ein Arlikelim Volksfreund /Amidu peup e
vom 14. I\,,lai ze gi eine andere Seiie der
e sässischen Haltung und der Bedü rfn isse
d €ses Landes: ,,lnventer un vrai pouvoir
rdgional" (E ne wahre Reg oralgewat er
finden)Wird ein Echo dieser Forderunqen
bis 2ur Regierung dringen?
lrn iolgenden bringen wlrdie Überseizung
einiger der wichligsten Abschnitte dieses
Adikels, die aul d e Bejahung der
Chirac'schen Forderung rach S cherung
der Arbelspätze as erste nolwend ge
I\,,Iaßnahme ln Frankreich folgen: ,,D e an-
deredangiche Frage isl die derDezanlra
is erung und der Begiona isierung bei uns,
eire Frage, die im übrigen mit der des
europä schen Aulbaus zusammenhärgt.
Derzenlra stschaLlgebautelranzösische
Siaat st unfähig, besonderen Wünschen
einer Regior gerecht zu werden d e wäh-
rend langer Peroder hrer cesch chte in
der germanschen Wet gelebt hai. Da-
durch sind seine Haliung, se ne cebräu-
che, seine Sprache, sein Recht, ganz all
geme nse n qeistigesWesen m tbeslimml
worden. Diese Begion ist wderspenslig
gegendie Lehrevon derAssim lierung der
Llinderheiten, was ja d e eigeni iche Lehre
des zentralislischen Staares isi W r.|.h

sindfüre nen starken Staat. deraberse ne
Kornpelenzen begrenzen und d e Fre hei-
ten an der Basisachten muß sowieesdas
Subsidiaritätsprinzip f orderr.
Deutschland und Frankreich sind der Kern
des Kernes der europäschen Konstruld -

on. 50 Jahre nach Kr eqsende sollte dle
Auss chl aul bevo rzugie Beziehungen des
Elsasseszu seinendeuischen und Schwe -
zer Nachbarn kelne Angste wegen mögti-
cher Bedrohung der Einheit des Landes

Das Rhe ntal muß wieder der nalürliche
Raum f ür die w rtschaflllchen und kuliurel-
en Beziehungen des Esasses werden,
das gieichzeitig sowohl mll Deutschland
wie mil Frafkre chverbunden ist. Dochum
nchl wirlschaJiich durch die mächtigen
deutschen Nachbarregionen beherrschl zu
werden, muß das Elsaß daz! iähig seln
s ch se ber zu verwalien. was die absölule
Noiwendigkeile nerwe igehender Dezen
tralsierung Lrnd e nerw rk ichen Regiona,
gewalt erlordert...'
,lnden Plan derSchaJfung Europas br ngt
Deutschland drei N4achistufen ein die
Region (geme nt sind hier dle ,,länderl,
den Nationasiaal und ELropa. Frankreich
kennt deren nur zwe. den Nat onastaal
und ELrropa Es wäre drngend roiwendig,
daß Frankreich zumindesi in den Zonen.
dieam engslen n Beziehungenzu seiren
wirtschaftlich dyramischen Nachbarn stehi,
diese regionale Stule einbaui, d e hm bs-
herfeh i. Wird der Slaatschef kühn genug
se n um zLr qestatten, daß das Elsaß d e
ses Experiment m lnteiesse Frankreichs
und Europas macht?"
Wir fürchien, dies w rd er nicht sein, und
aus Pariswird ein harles,,Neinl" kommen
aber dem we ts chligen Verfasser dieses
Alt ke s können w r beipflchten Es sind
Gedanken d e wirschon in den zwanziger
und dreiß oerJahren äußerten. Unr dieser
Gedanken wilen sind Leute wie Rosse,
B ck er, Schal , ins N anzige r M il tärgefäng-
n s gekommer, Boos an den Exekutions-
plah. lmrnerhin, daß sie jelzt ungesirafl
geä!ßertwerden können, zeigl doch einen
gewssen Wande an. eh

Zweisprachig
Was der französischen Schulverwaliung
heluge l\,,lagenkrämpfe verursacht, das
tleßt vor den Wahlen den Kandidaten wie
Honigseim von den L ppen: Seine [,4a]e
siät der Wäh er w rd zweisprach o anqe-
sprochen. Nier e nlge Be spie e aus Wer
bezette n der eizten Präs denienwahl:
LIONEL JOSPIN: Eln klaresVoiunr f ürein
gerechies Frankreichl
,,Phi ppedeV llers":,, ch b eie hneneinen
Vertrag für Frankrechs Größe. e nen Ver
lrag für den Woh stand aler Franzosen'.
Dom n que Voynet: ,,Donrinique Voynei
wählen. das ändertaleslFürdieOko og e
von heute, Für die veränderLrng unserer
Gese lschafi

EDOUARD BALLADUB:,.Frankreich be-
sitzt in seinem teien lnneren Ouetten von
hrteillgenz, Großherzigkeii und Enthusias-
mus, de unser republikanisches Vater-
land zLr einer Beterenz, zur Hoffnung und
zum Bespe gemachr haben und erneut
machen werden. D esern Zelwil ich.lie-
nen m I al ea Französinnen und Frarzo-
sen. lch rLrie Sie aul, r.ich dabeizu unter-
stützen.'
JAOUES CHIRAC: ,,Entweder geben die
Franzosen derVersuchLrnq des Konserua-
tsmus nach, und das Schllmmste isl zu
befürchten. oder sie entsche den sich lilr
de Holfrung, also für die Wende, und
Frankrelch w rd we terh n ein vere n gtes,
woh lhabendes iriedl ches und weltweit re
spektefies Land bleiben
JEAN-MAR E LE PEN: ,,Mit Leidenschaft
Franzose se n"l und:,Jean-llaie Le Pen
ein N,4anr vom Vo k eln Staatsmann!'
Herz was begehrst Du noch mehrl Alles
bieien d ese Polliker. aufiranzös sch rhd

eh

Kein Elsässer in der
neuen Regierung

Die,.Badische Ze lung', Freiburg, schreibt
arn 20. IVal:, ln Par s wird eine neue Regie-
rung geb ldet, und die Elsässer s nd ent
iäuschi. Grurd: Der neue französsche
Prem erministerA ain Jupp6 hat aus ihren
Reihen keinen n ein [,4]nisterami berufen.
Jetzt fürchten die Elsässer. werden die
nieressen ihrer Region in der Jranzösi-
schen Polilik n chl mehr ausreichend be-
rücks chtigl " (Ob das oberste lnteresse
des E sasses und Deutsch-Lothr ngens.
daß siebleiben können, was sie sind daß
ihre Persönlichkeit bewahd b eibi. früher
schon bewahltwurde. isteine andere Fre-
ge. Es wird hier nurvon mater ellen lnier-
essen geredet. Die ,,Badische Zetung"
schreibtweiier:,Wurden d e esässschen
lnteressen n den vergangenen zweiJah-
ren doch äußerst wirkungsvollvon Daniet
Hoefle als I\,4lnister für Baumordnung in
der Regierunq Ba ladur vertrelen. Dam I
st jetzl SchlLrß. Denn der Präsidenl des
unterelsässrschen Generalrats wurde von
Jupp6 n chl mehr berulen .. Hoelfet halte
sich m Wah kampfzu sehrfür den unier e-
geren Präsidentschaflskand daien Edou
ard Baladur e ngesetzt, .'
ln dem Artike w rd Hoeffe sehr getobt Iür
das, was er für das Elsaß qeian hat: thrn
seies zu verdanken, wenn im Jahre 2OO1
der Hochgeschwindigkeitszug von Paris
nach MÜnchen wird rolen können Er h.r
in Brüssel alerhand Geld iür das Elsaß
lockergemachl. A esschön und gut, doch
was hal er gegen den jakobinischen Wür-
gegrilf von Paris gemacht? Die Zeitung
schleßt: ,Jeizt müssen wir gemelnsam
handen, lorderte Hubert Haene. Doch
geradedam I sprach ereine Schwäche der
elsässschen Poliiker an. Denn dle sind
gegenüber der Regierung bislang eher a s
Einzelkämpfer denn als geschlossene
[,4an nschafi aLrfgetrelen. " Da liegt der H as'
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"Bilder aus Licht und Farbe"
Unlerdiesem lvotto zeigte das Lllmer t\/tu
seum bs zum 26. [,,]ärz eine Ausstelung,
von der man wünschen rnöchie daß se
auch in Straßburg gezeigt würde. Es wur-
den,gemate'Fensiergezeigt d e aus der
W€rkstaitgemeinschali von Peter Hem met
in Siraßburg, derbesserunlerdem Namen
Peier von Andlau bekannl isi srammen
Diese Geme nschaft bestand nach einem
Werksvelrrag von 1477 bis 1481. Wieweii
die lMeister vorher Lrnd nachher zusam,
mengearbeitet haben, lst urkund ich nichi
lestzustellen. Eine solche Werksgeme n
schafi war etwas Einmaliges in ierer Zel.
Es isi auch ncht heraLrszufnder. watum
und aufwesser Veranlassung sie zuslan
degekommen isl. Jedenialls hai s e Groß-
artiges geleisiel.
rgendwiewar Peier Nemmel derlührende

Kopf, ertritl am häufigsten in Ersche nLrng.
Verrnutich wurde er 1420/25 in Andtau
geboren und erwarb 1427das Slraßburger
Bürgerrechi. 147516 isl er im Bate Verire-
ier derZunfl zur Sre zen. Schon vorcrün-
dung der Werksg eme nschaft erhiett er
Aufiräge aus Sälzburg, Oberehnheim,
Franklurta.M. Ergenoßalsodamatsschon
enen künsterschen Buf im deutschen
Sprachgeb et. Er siegelte noch kurz vor
seinem Tode um 1506 Manche sehen in
ihm den Me ster, der d e Fenster lLtr das
Kloster Wa burg schuf.
E n anderer war Theobald von Lixheim
der später G asmalereien Jür das Ouer-
haus im l\/letzer Dom alsführie. Seine
Handschill isl so deutlich. daß man ihm
auch Fenster in Schlettsiadt, Öhrngen,
Finst ngen, Walbu rq u nd Obereh n heim zu-

Hans von l\,4aursmünster übernimnrt 1466
das Amt des ,,We rkg asers", d h des [,,tün
slerg asers. T503 wird er zum letzten t/ta

Überdie zwei\,!e teren, Wefier Större und
L enhard Spilznagel, si wen g bekannt.
Slörre erhä t 1493den Aultraq vom crafen
S mon Wecker von Zweibrücken-Bitsch.
eln Fensterfürdessen Schloß zu schaiten.
Spiiznagel scheni ein Slraßburger Kind
gewesen zu sein der Sohn einen Sch tfs-
zimmermanns. Wenn es schon n cht teichi
ist, den Anteilder dre ersten am cesaml-
welk zu bestir.men, isi es be diesen be -

Die Werkstätten wenigstens von den drei
ersle n Lagen nahe be e nandersüd chvom
heutgen Gutenbergplalz in der Langen
Slraße. die von Peter Hemme als E.k-
haus von Lange Straße und Laternengas-
se. Ein guies halbes Dutzend anderer
Künstler. Maler und B ldhauer halten ihre
Werkstätlen neben ihnen. Es war damals
anscheinend das Straßbur!er,,Künsiter,

::ll&nrvorl(,.dä§ ddiäe,Erina6i1iäüeäii
llr,!?ilidä:nedien:3eiäe' lGäschichl;;.:a

:i!9FE§eeEl1.:It:i,:iliii§ol§ilädärrii,'

Dies-a fünl l,{ester entwickeln nun eine
erstaunliche Fülle von Fenstern. die
,Slraßburger Fenster', die man n Satz-
b!rg, Ulm Augsburg Nürnberg, Ravens-
burg, Finstngen. Llrach, Tübingen und
T rolf ndet, woraus zu schließen isi. daß
die Oualität ihrer Arbeir we t über Straß-
burg hinaus berühmiwar ln Ulm z.B. gab
es damals gute Glasr.aler, dennoch be-
ste lten der Rat u nd die Kramerzunfi je ein
großes Fensierfürden Chor des dort gen
MÜnsters. Die Restaur erung und siche-
rung deser beiden Fenster waren der
Anlaß zur Planung dieser Ausstettung.
Außerausgewählien Te len dieserbe den
Fensterw!rden solche aus vielen Aufbe-
wahrungsorlen nach lllm qebracht. Um
d e Arbeitsweise der Glasma er zu ze -
gen, wurden auch v e e Vorlagen, eine Arl
,,1\,Iuslerbüclrel airsgesle li.
Ein umfangreicherKataiog gibteinen Uber
blck über das Schatfen der rünf lVester.
Darin wrd versuchl nach Arbeiten von
Kunsthislorikern. Lrnler anderem vorn El-
sässer Hans Rott, festzustellen, werwas
geschalfen hai. -aine ä!ßersl schwierlge
AÖeit, deren Ergebnisse meisimit e nem
Frageze chen versehen sind.
Es wird auch versucht. anh an d von Zeich-
nungen oder auch von Werken von TaJet-
malern Vorlaqen lür d e B lder zu lnden.
bzw. d e Zusammenarbeit von Taie ma-
lern. Graphikern und G asma ern aulzu-
zeigen Besonders das l,lusterbuch des
,,1üeisters der Gewandsild en wird vie -
fach herangezogen. Es wird auch nach-
gewiesen, daß sie Werke vor Martin
Schongauer, dem rälse haflen Iüeisler
,,E.S" bef uizt haben !nd daß wenigstens
eirer d e Nieder änder kannte.
Der Übergang vom Krchenfenster zum
.,Kabinettslensler' wird gezeigt, a so z1]

Fefsterr n Privatwohnurgen, n Ratsslu-
ben, Bufdsche ben !nd Wappenschei,
ben. Von besonderer Schönhet sjnd die
Rundscheiben dieeinstdenRalssaaldes
Ulmer Ralhauses zierten !nd h€Lte weir
zerstreut sind. so entstand eine Gesarnl-
schau über die damaswegen ihrerOua-
lilät weithln hochgeschätzten,,Straßbur-
gerFenster".ln ersierL nle hätte die Aus-
stelunge gent ich nach Straßbu rg geh ö rl
Aus der Nähe betrachlei und durch eine
g ui ausgetültelte Be euchtung erhelt as-
sen sich die Einzelheiien der Kunstwerke
vielbesserauinehr.en, als wenn sie hoch
oben in Kirchenlenslern angebracht sind
und wir sie womöqlch an e nem trüben
Tage betrachten. Gar die mii Schwarz-
oderBraunlotausgelühlren Zeichnungen,
die ausdrucksstarken Ges chter. die danrs-
zieten Slolle. d e Feinheiten derAsiwerk-
rahmungen oli mii Ianiaslereich entu/orle-
nen Vöge n können an den Fenstern oft
kaLrm beachtel werden.
Als Elsässer freut es uns jedenla ls fest
zustellen was für e n reiches Künst er e
ben darnas ir der Reichssiadt Straßburg

Mundart im Elsaß
Das st e n Erfolg von Terror, besonders
von Sprachenterror in den Schu er, Duck-
mäuse du m (elner allgemein-de!tschen ,,Tu,
gerd" seii der Umerziehurg) und von
Dummheil:
Die Zah en der Schu kifder, die m Elsaß
roch die Mundaft sprechen: Sind es m
Kreis WeiBerb!rg noch 54%, in Hagenau
noch 43 %, im KreisZabern noch 45 % und
im Kanlon Saar-tln on sogarnoch 62%, so
s nd es in der Siadt Slraßb u rq noch gerade
5 % Lnd n derSiadt Mhlhausen nur noch
2 % aber auch m Kre s cebweilersird es
nurnochT% und im KresThann genauso
vele, auch n Colmar Siadt sprechen nur
noch 4 % von den Schulk ndern l\,lundari.
Dabeihaben zu Anlang der 50erJahre fasl

noch alle Schu klnder m Elsaß die tl u ndart
beherrschl. Über das regl man sich tn
Deulsch ard n chl auf,lindet es sogarnor-
mal. Daß es so isl, wrd man woh der
Schule lm Elsaß anasien müssen. Vor a-
len Dingen slnd aber die Ellern und auch
die Großeltern h ernichifreizusprechen. st
es nichi beschämen d. wenn man die Groß-
ellern in einem rniserablen Französtsch mtr
hren Enke kindem radebrechend hörtl
D e Ellern dieser Kinder kön nen lelzi Fran-
zösisch, wenn auch nichi gerade perfetar.
Frankreich hai jetztdurch denvölkefiechls-
widrlgen Sprachendr ll in der Vo ksschute,
derdle IVutlersprache nichl nurausschaIe
fe, sondern deren Gebrauch durch die K n
der als stralwürdig einstulte und sie da-
durch derVerachiur g preisqab das erreichr,
was €svor 1870 n den cymnas e. beiden
Kindem der Obersch icht erreicft harre, nur
noch vie radika er. Es stVern chtungeines
Kulturgutes, das die [,,lundadisi. e n Kuttur
verbrechen. Und der deulsche ,Freund.
schweigt, wenn de r französisch e ,, Fre und,,
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Das Land zwischen zweiWelten
Jean Egen, Die Linden von Lauten-
bäch, Boman, Morstadt Vertao Keht
1995, DM 3a,-
Wir besprecher h er kein neues Buch: Vor
übereinem Jahrzehnterschien esauf f ran_
zösisch, dle ceschichle wLrrde sooarv6F
filmt. Nun wurde es übersetzi. so;r sehr
gui übersetzt, es könnte im Origlnal;eutsch
gesch eben worden sein. Der unter e
lautet: ,,Eine Lebensgeschichte im Soan-
nungsleld zweier Nalionen.. W r veiste-
hen: Es handett unter anderenr von der
Zerrissenheitderetsässtschen Seele. Die
Linden slehen symbotisch für die Heimat
m Dörfchen Lautenbach bei Gebweiier.
Es geht um erne Zerrissenheit. die nichi
vom Bluie her, von vornherein im Wesen
des Elsässers (auch des Deutsch,Lothrin-
gersl)angelegi ist. S e wird aber dem Ob-
jekivon zwei Subjekten aulereol, d e d e,
ses Objekt gerne gan2 haben rnöchien. d e
es daran hindern, setner harmlosen Nat!r
nach in seiner gesegneten Heimal zu le-
ben, die ihm saoen, wie es sern solie ur.]
es tadeln weii es eben anders isl.
Jeder E saß-Lothringer, der heute 60 und
mehrali ist, seine croßelern und t]roroß,
ellern und auch vieteJüngere haben ä ese
Ze rrissen he it erlebi sowohl dieientqen, dte
es nach 1870 nlcht überwinden konnien
daß Frankreich den frevethatrvom Zaulre
gebrochenen Kr eq vertor, wie die enioen
denen es nicht einging, dan sre tbrA-vor
einem Tag zum anderen, slch von einem
Deutschen n enen Franzosen verwan-
de n sollien. Das sind auf beirten Se len
solch e, die die U nar nehm ich keir der Trotz-
haltung charaktervo trugen oder noch rra
gen.Zwischenihnenslehen jene dieden
ken,,Die hemden He,ren kommen t]nd
gehen, wir gehorchen, aber wtr bteiben
bestehen". Oderd e, d e garnichts denken
und e nfach in den Taq h nein teben. Eine
vierl€ cruppe s nd drejeniqen, die denten
.Wessen Brottch eß. dessen Lred rch s nd.
und um des mater eien Wohtes weo;n
bewuß1 Nal ona ität und cesinruno we'rr,
seln wle das Hemd. Haupisache:§ie slnd
oben auf. D ese Chäral,ter unoen o bt es
äul derganzen Wett, atso äuch rrnEtsaß.
wo sich lehroll d ece egenheitbieiel das
,,Hemd'zu wechsetn
Von dieser Sorte isl bei Eoen nrchl .ire
Fede: Er h.ndeli von erner'Famrre - aer
e genen - der6n Großvater 1870 bei cra-
velolte schwer veMundet vom Schtach!
leld getragen wurde. Das verDJtchier ihn
naiür ichdazu se nen SohnJosef Seooa-
la', ganzrm Geiste der hanzös s.hen dt;i,F
und ln der Hoifnung auf eine Rücikehr
Elsaß-Loihr ngens an die Brustder Multer
FranLrech zu erziehen. Seppa/a wrrd in
Beims rn erne Bruderschule qestec[t und
fahrl mit neur Jahren nach pars. Au.h
heLrle kann einen die Einfahn in die Vi e
Lurniäre nichi entzücken. Den neun ähri-
gen Buben, dem paris so etwas wiä der
Glpfel der cipfel, beinahe clas paradies
Vorgestelilworden war, müssen diese ruß

geschwärzlen Wände zutietsteniläuschen
Eine weitere En äuschuno ertebl er bei
der Vorsielung rm tnternar, wo der Lerter
ihm gleich von oben herab zu verstehen
gibt, sein Französisch sei im höchsten
l,4a ße ve,besser u ngsbedu dn g Atsschut
meisier Kruppa (der in cebwe er unter
richtende [,4eck enburger) ihmvorwarJ, das
Deuische zu verbaihornen. fühtte er si.h
geehrt. Jeizt aber, as er vemimmr. sein
Französisch sei schlecht. ist er oedemit-
tiqt'(S. 98).
Das isl nichi d e e nzige Demuiigung die
er während se nes zehnlährigen Autent-
ha tes im niernatschtucken muß. Als eres
nach bestandenem bacca au16atvorHeim-
weh ncht mehr aushäti und heimkehrt.
inleressiertsich die cendamerielür hn. Er
wird ins Gelängnis gestecki, danach in ein
BerinerFegiment Narü ch desertierr er
sobald er kann, Lrnd begibt s ch zu setnem
wesefilch äleref cefängniskaraeraden.
ebenlalls ein€n qtühenden pairiolef. nach
Audincourl. 1914 wrd er französscher
Arlillerisi, doch, damitdie Deutschen. w.-ann
sie ihn gelarqennehnren so lten. hn n.ht
als Deserteur erschießen können. schicki
nran ihn als Zuaven nach tndochina. Dort
enebl ertolle Abenteuer in der rropischen

ln larbenprächtiger und exolisch wirken-
der Zlaven ur iform kehrt Seppaa 1919 n
seine Heirnai zurück. Durch eine Schwe-
ster emi er die hübsche Tochter einer
Laui€nbachercasiw nstam lie kennen und
enlb ren ni soiort für s e if qtühenderLiebe.
während er n seiner Unifom das I\,4äd-
chen garnichtbelndruckl, esrrauerl imrner
noch um ihrer Liebsten der 19T7 tn sei
nem schäbiger Fe dgraLr ,,in einem deut-
schen Schü1zen graben dem tranzösischen
Trommelfeuer zunr Opfer tiel,,. tn sotchen
lcheinbar zufa tig h nqesireuten Geoen-
Übersle lunqen laßr Eqen die elsasssche
Tragik immer weder ankinqen. Sch ieß-
lich segt beiJosefs Angebereten Bawaa
(Barbara) d ie Vern unfl, sie slim mr zu,,,Aber
nur unler e ner Bedingung. daß er m ch
n.ht nach Aud ncourt milnimmr,. S e rsr
eben Eisässerin, zuersi Laulenbacherin.
zu allererst hängt sie m twarmem Herzen
an hrer Fami ie. Dieser Zug ist durch das
ganze Buch zu ver.lo 9en: tnnigste Verbun-
denheit mit der Famil/e und nniosie I iFhE
zur elsässischen Heimal.
Am delllchsten kommt erwoh zum Aus-
druck mVerhä inis des,,Schanqa a. (Jean).
des Sohnes diesos Paares zu Muiler Lrnd
Großnrutler. Auch dies erlebenw rin einer
Gegen übersiellu ng de r Trauerfeierlch kei-
len bem Tode der croßnutter. an denen
das ganze Dorfteilnimmt einerselts. an.l.,a-
rerserls des lrosilosen, elnsarxen Todes
der [,4uäer, des einstigen Lauienbacher
l,4ädchens, in der perfekien [,4asqh nerie
eines Pariser Krankenhauses. Där Kran
kenwagen holt sie aus dem Hause des
Sohnes ab:,,A s siedte Hupe hörte, öffnele
die tr4ufler d e A!gen und sagle noch ein-

mal lwott hetm. Heim, das schönste Worl
in der elsässrschen Sprache, ia selbsi das
musika schste, aber if ihrem lvtunde wur
de es zLrr Klage, ,,heim,,, ,,hetm,,. wie das
ie se Blöken eines verirtren Lammes.. {S.
65).
Uns scheinl, man höri dieses teise Blöken
durch den ganzen Roman vor Jean Eo_an
Er ist lranzöslscher Schritisle ter qe;or-
den. Trotz seiner Hirneiauno zu Frank-
re ch haßt erd e Deulsche; nr;htw e Vaier
und Großvater. Tlel n se ner Seete o ühr
d e ErinnerLrng ar dieelsässsche Hei;ar
nlcht nur an d e schöne Landschaft. aLch
an das elsässische Wesen, an d e saftio6
Sprache, ganz besonders aber an däs
heime ige P ätzcher gegen über de r roma-
nischen Abieikirche von Lautenbach. wo
er nurdie I\,4urter- Lrnd Großrnu ersDrache
hörte. Und auch an dre schdnen hochdeLrt-
schen Gedichte, die ihr. sein trinklesrer
Försleronkel vorgesagt harte.
Auch d e crobheiien d eser SDrache sind
ihm vert.aulund ebt er, wie uberhauDt in
dem Roman än Derbhe ren und Grobhei-
ien nicht gespart wird. fi,4anches isl n chr
unbedinqt zuchrig und für emDfndtiche
Ohren.sowiees m Leben hän vi;tGrobes
und Ansiöß ges gibt.
Die lvlulter empörl sich aber etnmal über
e ne ändere ,,crobheil, . Sie gehr in Audin-
courl beichten, doch ihr Französisch stzu
lückenhail, a s daßsiedies aulf ranzösisch
könnte, so fängr sie hall aLri deuisch an.
Der Priester tst aber beteidigi, deutsch
angesprochen zu werden: ,,Die oerinoste
lhrer Pflchien, me ne Tocfter wlre. 

-Aaß

S e sich zur NationatsprEche bequemen. -
.. sch das a c ob an, da pfarr;r. dertr
I/ama' (S. 1a0).
Trotz se ner kanzösischen Gesnnuno
scherni Egen nicht vretvon der überhebti
chen Haltung so vteler Franzosen zu hal-
ien, der ganzen Wett könne nichls besse-
res geschehen, ats daß s e s ch zur tanque
nationale bekehre. ener Hatuno eines
relig ös gefärbten sp rachlichen Nationatis-
mus. ln Ardlncou rr gibt es vie e poten. die
beichten bei einem potnischen Kapuziner.
derau.h deursch kann. Dem beiciltet das
Lautenbacher, zur Direkiorsqa in in ALr-
drncourt avancierie Bawa a ünd treundel
sich dabei mir sehr bescheidenen, aber
ebenso rechischaffenen polinnen an. Däs
gefälll hrem llann nur hatber: ,,... die E-
sässer sind doch Franzosen..,Dazu Jean
Egen: ,Klarsind sie Franzosen, die Etsäs-
ser. Sie sird Frafzosen wie dieWarische
Säugetiere sind. Wate teben in anderer
Umgebung als Tiger oder ciraiten. Der
elsässische Franzose lebl in einer oanz
anderer Umgebung (,,Environnem;nt,,
wÜrde man heute sagenl als der Franzose
inderToura neoderirn Porto! [,4an konn-
le behaupten:Der Esässeriste n Franzo-
se der sich nur m deutschen
Kuliurberelch wohttühlen kann. so we der
Wal eln Säugeiier si, das nlr unter Fi
schen zu eben vermaq. t4ama dentir e
denlals so. Für dre ,Schwowa, hatsie;o
wen g übrig wie mein Vater, aber den ger-
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manischen SaLrersiofl b rauchi sie so sehr.
daß s e hn bei den Po en holil" (S. 145).
Für rnanchen h urrapatrlot schen Elsässer
st das slarkerTobak Wirwürden nureins
dran ändern: Siaä,,Franzosen" würden w r
sagen,,f ranzösische SlaaisbÜrger".
Jedenla s: Schangala trin kt an zweiQuel-
len, denn daheim st man trotz derfranzö-
sischen Ges nnung elsässlsch. D es isilür
Egen d e Gelegenhe t ausire!dlgem Her-
zen von den Festen rn elsässischen Jah-
reslaul zL berichien: Nikolaus. Weihnach
len, Ostern, Fronlelchnam Und ir.merwie
d6rsteht die nach dem E saß sich sehnen
de Nlulter lrgendwo als fester Pol.
Lassen wir die velen begeisterlen und
larbigen Schilder!ngen wie z.B. im Ab-
schniii ,,D e Tage bei Onkel Flchs , wo
Schangala dle Schönheii der Hochvoge
sen erlebt: Llns berührt vor alem d e 4fi,
wle Jean Egen den elsässischen Zwie-
spajl siehi und wie er hn aui seine Art
meistert. Er ztiert das Lled vom,Hans rn

Schnoke och", der nicht hat, was er w l,

und n chl will, was er hai, lnd stÜtzi s ch
etlvas auf Fr6ddrlc N oliets ,, Psychoanaly-
se d'Alsace": ,,Der E sässer wünscht sich
eine hunderlprozentig tranzösische Seele
und drängr also die germar ischen lrn p u lse
zurück. So sehr er sich davon überzeuqen
möchie. daß er ein Franzose st wie ale
arderen. es genügt ein wilz über senen
Namen senen Daekt seinen Akzeni,
wenn erira,rzös sch spricht, um lhn daran
zu er nnern, daß er eben doch anders st.
.. Hans hai germanische Züge und will es
nichteingestehen, Hans wÜnschtsich eine
iniegral lranzösische See e und die kann
er n cht haben .." (s.210)
Für einen Vorkr egsbourgeois,lur den d e
höchsle kulture le Errungenschafi die Be-
herrschung deriranzös schen Sprache war,
und s cher auch lür einen ,,r6sisiant' der
etzten StLnde sind solche Sätze schiere

Gottes ästerung. Und fü r einen ,,Schanqa-
la . dervon seinem den Preußen desert er
ten Vater in der Verachiunq alles Deul-
schen erzogen wurde, ist es sicher nichi
leichlgewesen, sich zu solch einem Siand
punkt durchzur ngen.
So möchten wirvon der anderen Seite. die
wir es nach T918 abgeehni haben, zu
wünschen. Franzosen zu sein und eben
,Schwowa geb ieben sind, seies, daßw r
,ewers Bächel' zogen se es. daß wr
daheim das schwere Los der Opposllion
aui uns nahmen Jean Egen mii brüder i
chem Verständnis die Hand reichen. D e
Opportunisten dje sich wie eine Welter
iahne nach dem W nde drehen. verachiet
er gewiß so sehr wie wir, doch sind wir
überzeugl, daß er unsere Entwlcklung,
unseren Siandpunkt genauso anerkennt,
wie wir den se nigen Be de slnd w r lvlen-
schen, auJ denen das Grenz andschicksal
schwer lastet, das es zu Überwinden git.
Doch nur bel vol er Wahfi af1 gkell !nd bel
Anerkennu ng, nlcht n ur Duld! ng des Stand-
punktes des andem.
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Ein wesenll cher Untelschled zwischen
dern Siandpunkte der Kreise, zu denen er
gehöd und den unsriger: Jene möchten
eiwas se n das s e eben doch nichl sind.
Wlr möchten nursein dürfen. das was wir
sind.Wlrs nd nchl,,deuisch gesinnl", wir
sind DeLrtsche Lrnd s nd uns dessen vol
bew!ßt. Wr sind elsässische Deutsche.
wie es schwäbische, sächs sche, T ro er,
preuß sche Deltsch e gibi, undhabenn chl
die geringsle Lusl in einen deutschen Ein-
hellsbrei einzLriauchen.
W rverblten uns aber auch,ln d e jakobi_

nische französische Gu aschplanne ge-
rilhrt z! werden. Wlrwissen. daß w r nach

erneuler 80jähriger lranzös scher Herr
schalt eine aussierbende speces snd.
I 918wurde haliwiederden Elsaß Loihrin-
gern eine Kehrtwendung kommandierl.
Was n voller Enlwckung begriifen war,
wurde an der Entlaltung gehinderl.
Es glbt keine Rückkehrln den zustand von
vor 1914. Aber, wenn der Slandip!nkt ei-
nes in einem ganz und gar JranzÖsisch
lühlenden Hause geborenen und f ranzösi-
sche r Sch riftsteller q ewo rdenen Eqen Ge-
meinqut werden könnle, wären wir dank-
bar und würden das schwere Los daß w r
dle Helmatverlasser mußten. umw rselbsi
zu bleiben, eichter iragen. eh

Jean Egen - ein Elsässer
N,1it freundllcher Erlaubnls des Verlegers
Dr. Friiz Foshag, Kehl, drucken wir das
ganze Volwori zu ,,Dle L nden von Lauten-
bach" ab, n cht nur, um das Buch zu er.p-
fehlen, sondern auch, weiles ein rlchliges
Dok!ment isi:
Einersells d ew lden Mären überdle Deut
schen selt der tranzösischen Niederlage
187011, besonders aberse t 1914, als die
Deulschen als die,.Hunnen" der I\,4oderne

hingesielt wurden lnd den Fedgrauen
untersielt wurde sle gingen mlt aui lhren

Bajonerten aufgespießien begischen
Säugllngen spaz eren, daß sie Kindern die
Hände abgehackt haben sollen, st as
Remin szerz in Egens Voruort zu linden
Andererse ts zeichnei eraber d e qroßarti-
ge Haiung der l\,4utler Kunzmann, der
Deuische vor ein gen Monaten den Sohn
erschossen halten und die einen halb er-
frorenen jungen deutschen So daien ret-
let. hr Ausrui sl wohl as e ne Art Glau-
bensbekenntns von Jean Egen zu be-

Vorwort des Autors zur deutschen Ausgabe
Dieses Buch st d e Geschichte einer el
sässischen Fam ie. lch habe es aul lran'
zösisch verfaßii in deser Sprache habe
ich schreiben gelenl. lch ireue mich, daß
es auf deutsch erscheinli durch den Dia
leki habe lch in dieser Sprache zu iräu men
begonnen. Wälrrend meine [,4utler m]ch
nr tdeltschen l\,4ärchen und L edern wieg-
1e brachte mir mein Valer die Lebe zu
Frankreich be . E ne Liebe, dle durchaus
gerechtlerfigi gewesen wäre, wen n sie sich
nichi aul den Haß gegen d e Deutschen
gegründel hätte.
a e Franzosen meiner Generaton. de
nach dem Erslen welikrieg geboren w!.rr
den und d e gerade das zwänzigste Le-
bensjahr errecht haiten, as der Zwete
Wellkr eg ausbrach, waren mehr oderwe-
I iger angesiecki von den Lügengeschlch-
1en, dle ihnen von Schriftstellern, Journali-
sten und sonsiigen Vertretern der naliona-
len lnrelljgenz eingetrichlelr wurden Selbsl
verstärdlch besaß die deutsche lniell-
genz ebenfalls Dummköple, da der Krieg
ja kaum zur geisligen Entwcklung bei-
trägl Jedenfals sleht iest, daß ich die
Deutschen lür niedere Säugetiere hieli,
die sich von Schwarzbrot Lrnd Schweine
schmalz ernährten. !ch wußie,daß sie von
ekelerregenden Sekreuonen befal en wa
ren, und ch zwelle te nichtan den Behaup-
tungen Doklor 86rl lons, aut denen deul-
scher Urin zweimaiso giftig selwieiranzö-

lch verfügle alch über subtilere Ul(eie
wie iene Dei nilion, d e e n priester cher
Freund meines vaters woh getä lig zilier

ier,,Der DeLtsche ist ein Wilder der achi
wenn erjemandenschlägi, und heu t, wenn
man ihn sch ä91" Eswarjedoch eineZeich-
nung, die meine Abne gung aui die Spitze
trleb. Sie sle lle elnen kleinen JLrngen dar,
der m tderl nken Hard die rechie begräbi.
D e Deutschen. d e sich meisterlich alldie
Versiümme ung von Kindern verstehen,
hatten s e ihm soeben abgehackt. E ne um
soeindrucksvo lerezechnunq als s eaus
der Hand (lch müßle e qentLich sagen dem
Fuß) des hervorraqenden Vlalers Poulboi
slammte deszartesien und geisireichsien
Künsllers von Iüonlmartre.
Und nun dle Gefühle, die die Deulschen in
m rerregien, alsOnke Fuchs mk Deutsch
land offenbarte. Ein von Dichiung, Ivlusik
und herrlichen Wäldern rauschendes
Deutsch ard. lch veMarf sehr rasch dle
Erf ndurgen des Hasses, um m rdie Lehre
der Lebe anzuhören, w e sie von Lenau
Haydn und den anderen Freunden me nes
Onkels verkündeiwurde. Nach elwa zehn

iährlger Ve rlrauih eil b Ldeten die lranzösi-
sche und die deuische Kultur in meiner
e säss schen Seele das harr.onischste
Paar Es hätte genügl meiner Phaniasie
lrelen LaLf zu lassen. und schon hätre
We rther l\,4adame Bovary g eh elraiei, Hans
Castop seinen Lehnstuh im Saon der
Famiie Verdurir aulgesteli - dies miidem
Seqen Goelhes Fauberts Prousts urd

[,4e n Valer wLrnderte sich. einer so
deulschireLrndLichen Sohn zu haben. und
sagle m t einer IVisch!ng aus Numor und

Fansetzung aul Seite 7



Jean Egens Vorwort
Fonsetzung von Seite 6
Bedauern. daß er das n cht verdient häbe.
Man wlrd in dieser Erzäh ung sehen, daß
er doch ein oder zwe Gründe hatte,
deuischlendlich zu sen. Egeniich war
se:n N,4anichäism!s nchl durchweg pr-
mär. Verlielfür hndieGrenz nie zwischen
Guien und Bösen nolwendjgeMeise zw -

schen Franzosen Und Deulschen. so nahm
er eine zweleTrennung vor, indem er das
Deutschland de r Geige n von dem der Trom-
men Untersch ed, das Deutschland der
Dichter und Vlusiker von dem d.,ar Pickc -

hauben !nd derdicken Beftha. und später
setzte er danr das Deutsch andvon,mehr
Licht dem von , Nachl und Nebe ' entge-
ser...
Als ch achtzehn Jahreallwar.I eß erse ne
Vorurle le verstummen und s.henkre m r
einen vlerwöch gen Ferienauienlhalt in e -
ner badischen Fami e. Valer Rusienho z
warein braver Biedermann. Als einer, der
ln Verdun gerade noch davongekommen
war, hatte ereineweniq erfreulche Erinne
rung an die Hö le der Schüizergräbe.. Er
versuchle. se nen Pazilsmus mit se ner
BewundeirngfürHit er n Einklangzu brin-
gen. .,Unser FÜh rer hal u ns das beste Heer

,,Ein Kenner sagte e nmal: Das e nzige,
was man mit Bajoneäen n chtiun kann, ist
sch darauf selzen. Deses Bld beein-
druckte zut elst d e Vorsie ungskraft me -

nes lÜ nge ren Bruders, der zusamm enzuck-
te. flein Vater beschwichtgie hn: ,,Sei
ruhlgl Hiuer wird diese Bewe sprobe den
nationalsoz alislischen G esäßen e rspare n,
und die Bajonette werden doith n zie en,
woh n sie die Trad lion rult. auf d e Brusi
derFranzosen. Und d e stse bslversländ
ich en l\,4uster von Taplerkeit und wird
deshalb dem Aufprall standhalten',
[,4an we ß, was geschah. D e Brusi der
Franzosen machie Papas Vorhersage zu-
nlchte, die Taplerket unserer Truppen
schlotterte in den Knjen, undd e Bajoneäe
tralen nurden Rücken von elnigen d e im
Sprint unger-ibt waren Es ist hinfälig zu
erwäh nen. wie g änzend der deulsche Sieg
war Es ist aLch bekanni wie es den Sie-
gern n Stal:ngrad erging und wie ir Ham-
blrg oder in Dresden ihre Frauen und
Knder durch die Verleidiger von Rechi
und Freihet in brennende Fackeln ver

lch muß gestehen. daß ch im September
1939 den E nmarsch in Polen sclrlecht
aufnahm. Es warein Land, aus dem Oirkel
Flchs - w e rnan später noch sehen wird -

wunderbare Er nnerungen m lgebrachthal
le. ln me ner Enrpörung darüber, von H ller
und Vaier Rustenho z geiäusclri worden
zu sein lühte ch wie meine Abnegung
gegen das DeutschlandderTromme n und
des I\,4litärs wieder aulebie, und jch zog
aus, es zu bekämplen, mi Novais und
Lenau n r.e nem Tornisler.
I\,lein Haß wurde noch eirmal aul d e äu-
ßerste S pilze getr ebe n as mSeptember
1944 de SS rneinen Kameraden Victor
Kuntzmann feshahm und ihn an einem
Waldrand erschoß. As Studeni der rue
d'Ulm siand hm dieglänzerdsre Laufbahn
bevo r. Die M ö rder er au bten seiner I!,lLrtie r.

die Leiche des Ningerchteien z! denif-
zieren Es war e ne in Doubs exilerle Fl-
sässern. und ich sehe, ch höre sie noch
heute, wies edengräß ichen Anblick hres
von Kugeln durchlöche(en Kndes be
schreibl. lhr Schmerz war we Feuer hr
Bick brannie. ihre Stirnme prasselte wie
Flammen urd veMandelte ihre Worle in
Schreie...
Einige Wochen späier erlebie das Geb et
von Montb6l ard, wo s ch das Drama abge-
sp et hatte die Belreiung. unier Aufsicht
marokkan scher Soldalen arbeileien deut.
sche Gelangene an der nsiandseizung
einer gesprengten Brücke.
Es waren oanz unqe Soldalen Kifder,
deren Flesch der Naz-l\,4oloch noch ver
zehrte, bevor er krepierle. Es war im De
zember, und es herrschte eisiqe Käle, als
eirer dieser Unglückiclren in den Doubs
fie. Er war in Lebensgefahr durch Unter
kuhlunq, als lhn selne Kameraden aus
dem e ska lenWasserzogen. Erwurde auf
den geJrorenen Boden gelegl, und wäh'
rend dievon d6n Marokkanern angetr ebe'
nen Gelangenen ihre Arbeit wiederauf-
nahmen, b ieb er dalegen und zitierle am

ganzen Körper n seinen triefenden Klei-
dern. Se n B ut begann zu gelrleren, als
[,4ulter Kuntzmann an hm vorüberkam.
Sie eilte zu dern Unglück ichen, knieie ne-
ben hm nieder, hülle lhn n ihren Schal.
rieb ihm das Haarund schenkle ihm Worte
der Zärllchke i und Gesien des Vlit elds.
Als d e Marokkaner. d e einfachen Gemi].
tes waren sie DeLlsch sprechen hörten,
verdächtiglen s e die Frau, nrit dem Feind
2upakt eren, urdenifernte,r s eschonungs
os. Einige Augenblicke späier erleble der
Belehlshaber der Truppe, wie seine Büro-
türevon e ner k einen schwarzgekleideten
Frau auiqerissen wurde. S e teiie ihm nrit
erschÜtleder Slmme mit, daß sch am
l-lfer des Doubs e n Deutscher in Lebens-
gefahr beiinde und daß man ihn unbedingt

Der Olfizier häite fast geanlwollet, daß er
nichtvon soweii hergekommen se , urn d e
Deutschen dem Tod zLr entre ßen. son-
dern urn se hineinzuschicken Aber der
Bllck von l\,4ulter Kunizmann untersaole
ieqlichen Scherz. S e erhieli einen Jeep
lnd zwei Soldaien, die sie zlr dem Un-
glückichen iuhren der mii kappernden
Zähnen und b augefrorenem Geschl am
Boden lag. Se nahm hn m I nach Hause
badeie und hoti erle hn u,rd gab ihm zu
essenj erst nachdem se ihn mil warmen
Wo lsachen aus dem Schrankihres ermor-
deten Sohnes bekle det hatte, brachte s e
hn seinen Wärtem zuruck. ,.Sie sind E-
sässerin? hatle der durch hren Akeni
aulmerksam gewordene Offiz er gefragt.
,.Ja", haiie s e geantworlet. ,,und ich kann
es nichi mehr erlragen, daß Franzosen
und Deutsche s ch gegenseit gtölen Nei.,
HerrOfliz er, ch kann es nlchi mehr enra-
sen".
D e deutsch{ranzösische Aussöh nu ng war
aul hrem Höhep!nklange angl, als lvlulier
Kunlzmann ihren Sohn m großen Frieden
der Tolen w ederland. Aber sie war eine
der ersien qewesen, dle dalürein Beispiel
qab. Zu jhrer Erinnerlrng lege ich dieses
Buch n den Geschenkkorb der FreLrnd-

lv'|öge det Austuf von Mutter Kuntzmann
das Bekenntnis aler Franzasen un.l all-er
Deutschen werden. einschließli.h dcr El-
sässer und Lathtinser- (Die Redaktian)

riDas Elsaß auf der Suche
:i], 

' näch €einer ldentität
illdiäfi ädll,E!§lrr::iDä3iiE}§:ml.äüf :ä;;:i
:l§uche rrach sehei lddäitet:: €ti6;..'
i,hard Vdrlag,.Müithen, neihe,,Gren-
ii?. ellqnc,tlori2onte", BM 39,-

:,Wirae§p€chentlasEuch baiails a!rs'
irili. WrelrniDEa WE§TEN (A't§oabe? :

liZu lre2lehentheitliä§6§chäh6§terd:',

der Wei geschmiedet", sagte er..,Wehe
dem, der s ch an Deuischland heranwagt.
Sel abe r unbeso rgl, Kleiner, niemand wird
es wagen. Wenn unser Führer iür den
Krieg rüstel, dann nur, wei erden Fr eden
wil .

lch kam nach Frankreich zurück vo lberu
higender Gedanken, d e ich am Far.illen-
i sch zum besten gab. Da Deulsch and das
stärksie HeerderWelt bes lzi, erklärte lch,
kann die We t ruhig sch afen. ile n Vater
zog die Augenbrauen hoch. lch nahm hm
alle Zweifel: ,Deutschland hat sch nur mil
so starken Waffen ausgerüsiet, Lrm die
Schurken zu entmutigen, die es anqrelien
möchten. Es isl e neAbschreckungswafle,
wenn du verslehst, was ich sagen wil . ."
Eigentlich glaube ch nicht, daß ch d esen
Ausdruck gebräuchte, aber ch haäe zu-
mindesi d esen Gedarken.
Die Augenbrauen rneines Vaiers kehrten
in hre normale Lage zurück. ,, ch versie-
he", sagie er,,,aber ch habe dabeinur ein
Bedenken" -, Was lür e nes?' lragie ich. -

::::iiii:il:ElsaßnBild bä§tlttttl:l:llll

:1El§aßr :i taäii:Ziiiiisdhää::
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Hinüber und Herüber
die .L'Alsace ir N,,lühlhausen. Hier der
Texi vom 4. l. 1994: ,,Habsheimer und
Dannemariener, dle einen n ge ben, die
anderer in bauen Trikots. die Helden der
etzten Tage werden heute den P atz den

I\,4ögen d e Fußba lhelden beiderse ls ih-
ren Ba besser ns Ziel sch eßen als der
Sprachenheld sene Neuschöplungen.
U briqens: Keine wlederve rein gte deutsche
Uberheb ichkeiierl Zu solchen [,4 ßgebur
ten s nd nichtnuresässischeJourna isten
lählg auch bundesqerman sche sind in
ihrem Fremdenkuli vor solchen Lest!n-

eh

Preisfrage
Wo ebt, wasiui, was isl e n ,Dannemarie-
ne/'? Fährt eraulden Ozeanen spazieren
oder aul dern Rhe n-Rhone-Kanal? An-
scheinend n zemllch trüben Gewässern.
Es handel sich nämlch urn ene Neu-
schöptlng enes woh ganz besonders
sprachbeqabten und laniasierelchen el
sässischen Joumällsten. Früher hießen
diese lvlariener/l\,1ar ner nämlch schlicht
,,Dammerkirchea. daihrHeimalortim Sund-
gau Dammerk rch heißl Autdeuisch, ver
stehl sich.
Aullranzösisch heißl er Dannemarie vom
ateinischen Namen des e nstigen dorri-
gen Kosters: Do,mina Vlaria. und da der
Verfasser bzw. Ubersetzer eines Berch-
tes Über ein Fußballspiel zwschen den
Vere nenvon Habshein undvon Damrner-
kirch woh kene iesten Planken seines
Sprachsch ffes Lrnter den FüBen hat, ge-
biert er e ne N,,lißgeburt, einen deuisch-
iranzös schen Basiard.
Was iegt da näher as ,Dannemariener",
d€nn Dammerkircher cä seni un peu le
boche, undso sch ingerte ne neueArlvon
llarinern durch eine e sässlsche Ze tung,
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gen nichl gefeit.

Sylvie Refl
De elsässsche Dichterin und Sängerin
wurde 1946 in Bschwe er geboren und
lebtletzt mir ihrer Famil e n Ringendorf m
Hanauerland. Sie u nteff chiet Englisch am
Lyc6e in Buchswe er,
S etritt oiials Sänge nimElsaßundinder
Bundesrepubl:k aul mit lnierprelalionen
hrer eiqenen Texte. n einem Gespräch
mii ,,Rot un W ß" saale sre. d e elsäss -
schen Mundarten seien eife Sprache für
die Begegnung und die Poesie und siün-
den sehr nahe der Musik. man körne alles
dar n ausdrücken. Sie sei im Elsässischen
zLrr Weli gekommen, auch wenn se sch
auf HochdeLtsch !nd Französis.h .Lrs-

IVan spreche geqenwälrig ve! von der
Abnahme dieser IUundarten. das die El-
sässer Iür e n .,Llnsengerichi" hergäben.
Das beste l\,4ltel dagegen sei es sie den
Nachkomrnen weierzugeben. Es werde
ha!ptsäch ich beider,.Handarbe t benürzr,
auch auf dem Fußballplalz, n cht aber,,im
Büro".
Dazu isl zu sagen, daß d es auf d e über-
hebliche Ari der Bourgeoisie zurückgeht,
die rach Gustav Liebich schon um 1850
unter sich lranzösisch sprach, da es da
mals schon gat,,c'est chic de parler fran-
§aisl"mit dem Hunde undder Dienerschalt
aber esässisch. Wer im Büro s lzt. bildel
sich eben ein, e nen,,sch ckeren Berulzu
haben, as der, derden PIlug führtoderan
der Werkbank s tzt me

Elsässischer Dichler
geehrt

Professor Adrien Finck, der Straßburger
Germanisl Lrnd eisässlsche Schriflsle ler.
ders ch ir seinerSundgauer I\,4undart und
auf Hochdeutsch äußelr, ist n die .,Deut
sche Akademieiür Sprache und D chtung
aufqenommer worden. Der iüdische
Schriftsle er und Diclrter aus dem Elsäß
Claude Vig6e a ias Slrauss, der uns auch
Gedichte n seiner elsässischen [,,lundaft
geschenkt hal hai die ,Godene Bre2el
1994" der Stadi Slraßburg verlehen be-

,.Badio Dreyecksland"
Wir erinnem uns. wle vor übereinenr JahF
zehni. als es um e n Atomkralhverk m
W nzerland Wyhlging, dieserdamas lle-
gale Sender den Widersiand krafivo I un-
leßlüizie Nun war der inzwischen leoal
gewordene aliernatve und \,!erbeJreie Pri-
valsenderin Gelahr,seine Sendungenein-
siellen zu müssen. Dre hundert Hörer. die
sich binnen weniger Tage als Mitglieder
abme de1en. haben den Forrbesiänd d.-as

am Oberrhein grenzüberschre tend albei-
tenden Senders gesichert

Ein Nachfolger
Dentingers

A s vordreiJahrenJean Denlinger, derwie
kein zwe ier IV nne ieder und Lieder der
Benaissance Iürheutige Ohren urnd chten
und interpreiieren konnle, von uns ging ,

schien diese ubung lm E saßzu erlöschen.
Nun ist ein Freund Dentngers, Francois
Brumt aus dem We lertal in dessen Fuß-
stapfen geireien und singl gekonnt Trou-
badour ed,"r aus Frankreich. deuischen
Landen, dem Elsaß urd beg eltel sich da-
be aul aten lnsirumenien. An Sonn- und
Fe ertagen triii er auf der Hohkönigsburg
as Raubritter auf und erlreut die Besu-

Ende gut (?), alles gut
Es gehl um den Steinbruch bei51. Nabor,
dessen welerer Beh eb den Od lienberg
bedroher würde. wir haben verschiedeni
lich darüberberchtel Nun s ehtesbe na-
he so aus. als seiein Ende des weteren
Abbruchs abzusehen: Zwei Architekten.
Herr I\,4 chel Danner und Roland I\,,lLrnsch
sprechenvone nem Plan, in dem aufgege-
benen Slelnbruch einen botanisch en Lehr-
garten einzurichten. Wasser sei m Über-
llußvorhanden. die Folmai onen seiensehr
abwechsl!nosre ch, aul einem LehrDlad
von 2 km könnten die verschiedensten
Arten angesiede t werden
Die Bewohner von St. Nabor begrüßen
einhellg dies€n Plan. 2 Kiomelerl Das
zelgtschon a e n, was fürein Ausmaß der
Steinbruch hat undwasfürein Ausrnaß d e
skupelose Zerstörung einer der schör,
slen Gegender des Landes.

,,Relais Oberlin"
So heißt e n Kuliurproiekt irn Steinla, ei-
nern Teie des hinlern Breuschtales, wo
Piarrer Friedrich Oberlin seine segensrei-
che Täiig keit entlallele. Gep ant s nd Kon
zerte rn Freien, Filmabende, Lesungen
und Theaie raufiü hrungen. Vorgesehen st
ein Theatersiück über Jakob N,4ichael Rein-
hold Lenz, den Fre!nd Goethes. der !m
W nter 1778 s ch e nige Wochen jm Wal-
dersbacher PJarrha!s aulhieltund auf den
sich Georg Büch ners gleichnam ige Nove-

Wird ales nur in französscher Sprache
gebracht werder oder wird auch de
deulscheSpracheve,lrelen seln was Siofl
und dargesiellien Personen entsprechen

Elsässische Träume
Baymond l\Ialzen,,,Mondträume ...
Mondschäu me", 'l 994, m it Zeichnri ngen
von E. H. Cordier.,, E scheen i Wihnachts-
zitl" '1994. Beide m Ver ag N,4oriiz Scha!-
enburg, Lahr.
Vor dre Jahren gedachten wr des 70.
Geburtsiagesdes Dichters und sagten hm
Dank für sein vielfältiges Wirken zugun-
sien des Elsasses Iürdas er näch w e vor
ungebrochen tät g ist. lvlatzen ist ein aus-
gesprochener Volksdichter. Seine Verse
an der llond sprechen miisamtdenZeich,
nungendes überneunz giäh rigen Co rdier,
derebenlal s mmernoch a s Künst erwirkt.
Beide erinnern uns an manches, das bei
unseren Vorfahren gat und das n chl veF
lorengehen sollte. Be seinen lMeditatio-
nen über den l\,4ond mag Maizen an das
Worl des Freundes Goethes. des Ar2les
und Malers Carl custav Carus gedacht
haben. wonach es eine,,wunderbare Ein-
wirkung des Mondes auf unser cemüi"
gibt.
Zum zweiien Thema, We hnachten: Die-
ses Fest kornmt beslimmt wed6r. auch
dieses Jahr, so kann man letzt schon an
ein schönes G esclrenk. das man sich oder
seinen Freu nden u nd Ve rwandten machen
kann, denken. Besonders gelungenscheini
uns die kle ne Erzählung, OTannebaum, o
Tannebaum ... Geschichte enes Tänn,


